
III. CAPITEL.

Der alte Kaiserweg (heute Favoritenstrasse ).

en Namen „Attifercoeij“ erhielt diese Strasse von dem kaiserlichen Lust¬
schlosse »Favorita* (heute Theresianum), wohin täglich die kaiserlichen
Carossen und Hofwägen  mit ihren Ministern und Cavalieren fuhren. Die
»Favorita*  gehörte zu den merkwürdigsten Sommer-Palästen des Kaisers, und
es verlohnt sich der Mühe, die Geschichte dieses Schlosses in seinen Haupt¬
momenten kennen zu lernen. Dieselbe ist in Kürze erzählt folgende:

Die neue „Favorita “ und ihre Gesehiehte (heute k. k . Theresianisehe Ritter¬
akademie) Nr. 306, neu 15.

Mit dem Westphälischen Frieden (14 . October 1648) erreichte der dreissigjährige
Krieg mit einem Male sein Ende. Lange genug hatte der Würgengel  die Brandfackel durch ganz
Europa geschleudert, Städte und Dörfer eingeäschert, Menschenheere vernichtet, Saaten zerstampft
und mit dämonischer Gewalt die Segnungen des Friedens auf lange Zeit hinaus zerstört.

Die Menschheit sehnte sich nach so langen Drangsalen und Leiden wieder nach den fried¬
lichen Beschäftigungen zurück. Auch der Wiener Hof (und mit ihm die bessere Gesellschaft)
änderte jetzt seine Lebensweise, seine Neigungen und Vergnügungen. Man fand eine Erholung und
Zerstreuung mehr in den stillen Freuden der Natur, als in lärmenden Spielen; man lauschte lieber den
weichen Klängen der Schalmeien und der Hirten pfeife  als den schmetternden Fanfaren in den
Turnier-Spielen, man unterhielt sich jetzt mit idyllischen »Schäferspielen*  und setzt die »alte
Bauern -Komödie*  wieder in Scene; man huldigte wieder der Musik  und lauschte verliebten
spanischen Romanzen und italienischen Liebesliedern.

Auch Ferdinand  III ., der dem blutigen Kriegsschauspiele während seiner ganzen
Regierungszeit (1637 bis 1657) nahe gestanden, ja in Mitten der grauenhaften Scenerien
als einer der Hauptacteure  eine Rolle zu spielen berufen war, sehnte sich jetzt ebenfalls nach
Ruhe. In der Wolfsau,  in Mitten einer dichtbewaldeten Ebene, hart am Donaustrom, liess er sich
im Jahre 1649 ein freundliches Wald -Schlösschen  erbauen , um hier in weltvergessener
Einsamkeit sich von den Strapazen  zu erholen. Dieses Schlösschen  bevorzugte (favorisirte)
er vor allen, daher die Hofleute dasselbe auch „vfat>örit*t44 nannten . Es war dies der heutige
»Augarten *. Leider dauerte die Herrlichkeit nicht lange, denn schon nach sieben Jahren (1656)
vernichtete ein verheerender Austritt der Donau das ganze Gebäude, sammt den schönen holländischen
Garten-Anlangen, indem Alles unter Wasser gesetzt und unbewohnbar wurde. Kaiser Ferdinand  III.
sah sich also genöthigt einen anderen Sommersitz  zu erbauen. Die Wahl fiel auf die sonnigen
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90 Die neue »Favorita « und ihre Geschichte etc.

rebenbepflanzten südöstlichen Anhöhen der Wieden , auf jenen Punkt, wo heute
das  Theresianum sich befindet. Schon im Herbst 1656 wurde mit dem Baue begonnen und
man nannte denselben zum Unterschiede der »alten Favorita“ „neue ^AT>örit<tw. Das Gebäude
bestand aus drei umfangreichen Theilen mit einem Stockwerke und rückwärts schloss sich ein
ausgebreiteter Garten an, in welchem sich ein grosser »Fischteich 1, Turnierplatz  und eine
Schiessstätte  befanden. 1)

Während des Ausbaues raffte der Tod plötzlich (am 2. April  1657) den Schöpfer dieses
stolzen Baues, ^erbinanb III . dahin, und es währte noch zwei volle Jahre, bis das Ganze vollendet
werden konnte. Aber auch jetzt erfreute sich die Favorita  keines langen Bestandes, indem sie schon
nach zwei Decennien, während des zweiten Türkenkrieges (1683 ) mit den übrigen Gebäuden
dieser Vorstadt das gleiche Los der Vernichtung theilte und ebenfalls in Schutt und Trümmer sank.
Äeopolb I . Hess nun wieder mit Beginn des Frühjahrs 1684 die Favorita  in noch glänzenderem
Style mit grossem Kostenaufwande erbauen und widmete diesem Aufbaue die grösste Sorgfalt und
Liebe, indem er alles selbst überwachte.

Die umfangreichen Gärten wurden im „neuntöbifdjen“ (französischen) Geschmacke kunstvoll
angelegt und mit den seltensten Gewächsen  bepflanzt und die weiten Wohnräume des Hauses
mit wahrhaft verschwenderischer Pracht  ausgestattet . Die äusserst breite Fagade  bildete, wie
noch heute, einen vorspringenden Mitteltract und zwei Seitenflügel. In der Mitte befindet sich das
»Hauptthor* (wie noch gegenwärtig), zu beiden Seiten je ein Nebenthor, jedes mit einem schönen
»Säulenporticus*  geziert , und gegen die Mitte des Gebäudes war ein sechseckiger blech-
gedeckterThurm  angebracht , der aber später wieder abgetragen wurde. Das Gebäude stand damals auf
freiem geebneten Platze und die Strasse wurde erst später erhöht, folglich waren damals alle drei
Thore  frei und zur Einfahrt geeignet, während jetzt das obere (mehr gegen die Favoritenlinie gelegene)
Thor zur Hälfte durch die emporsteigende Strasse verdeckt ist. Das beifolgende Bild sub Figur 28
zeigt uns das Gebäude in seiner ganzen damaligen Ausdehnung mit zwei Stockwerken, wie es nach
dem letzten Türkenkriege unter Kaiser Äeopolb I . neu aufgebaut wurde.2)

Auch nach Vollendung des Baues widmete Kaiser Äeopolb I . seiner jugendlichen Schöpfung
die grösste Aufmerksamkeit und brachte auch alljährlich die Sommermonate  hier zu. Die glänzendsten
Hof -Feste , Carroussels , Comödien , Opern  und andere Belustigungen  wurden hier
abgehalten. Das interessanteste Fest, welches Äeopolb I . in der Favorita  in Scene setzte, war ein
Maskenball von seltener Pracht zu Ehren der Anwesenheit des Czar Peter I . von
Russland am 11. Juli  1698 . Derselbe war noch lange Gegenstand der grössten Bewunderung der
vornehmen Welt von ganz Europa und insbesondere von Wien.

’) ttTatbatl » Vifchcr in seinem im Jahre 1672 erschienen Werke : „ Topogcnpfita KllflrtaC tltferionö “ gibt über
die neue Favorita  eine ziemlich umständliche Beschreibung . Er sagt unter Anderem : Die Hauptfagade hatte drei Haupteingänge
und die rückwärtigen , dem Garten zugekehrten Seitentheile enthielten die kaiserlichen Gemächer,  an die sich eine Galerie
und die Damenzimmer  und mehrere grosse Empfangssäle,  unter diesen auch der weite »Komödiensaal« (heute
steht hier die Reitschule)  sich anschlossen. Der Garten war weit ausgedehnter als gegenwärtig ; er umfasste das ganze Terrain
bis zur Heugasse . Am östlichen Ende befand sich der Turnierplatz,  in der Mitte der grosse Fischteich  und neben demselben
die S c h i e s s s t ä 11e, an die sich die Reitschule  anschloss . Zwischen dem Garten und dem Mittel -Tracte des Gebäudes stand
querüber , die Kapelle  mit einem spitzigen Thürmchen.

2) Die ganze Frontlänge besteht aus drei Theilen von ziemlich nüchterner architektonischer Anordnung und alle drei
Tracte schliessen auf dem Dache in einem »Dreieck«  ab.

Das Gebäude zeigt nur zwei Stockwerke . Das dritte Stockwerk  ward dem nördlichen Flügel erst 1753 auf¬
gesetzt , als es sich darum handelte , die Zöglinge der Akademie nach Altersclassen  zu trennen , nämlich so, dass jetzt die
Schüler der niederen Schulen in dem südlichen  Flügel , die Hörer der Facultätstudien aber in dem nördlichen  Flügel
untergebracht wurden.
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ln | — — - ;1 |Ĉ - =J — rr ~ül|
' ■| r .i=j [̂ iS |^ lEiirrrE 3 i
1̂ 1— : «I
iylf ^ riElS ölIh| Ml r «Mjtääsaass-̂ ""
- | *i= ii35 i?@|i35 ;

j‘jl | l»~ . ...-.
•□| mt 3 J |f(J|QI= >I51|
ISl—
l«l —-===•!
ljll= 3 lslSi

-P »i

g» «S= Kj

iiiitiiMiiiiiii1STŜUBÜffÄS«.
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92 Der grosse Maskenball in der »Favorita « am 11. Juli 1698.

Der grosse Maskenball in der neuen Favorita am 11. Juli 1698 zu Ehren des
Czaren Peter I. von Russland.

Am 6 Juni 1698 kam £ $<tc Peter ^flepidtoicj von JUl^lanb (damals 26 Jahre alt) in Wien
an, zwar im strengsten Incognito und im Gefolge seines Ministers ite ^ört, aber doch von Jedermann
gekannt . Er hatte mehrere geheime Unterredungen mit dem Kaiser, der ihm zu Ehren viele Feste
veranstaltete und unter Anderm auch einen grossen Maskenball im Gartensaale der Favorita,
wozu nur Personen des intimsten und höchsten Adels geladen waren. Der russische Kaiser  erschien
dabei in der Maske eines Friesländer Bauers . Leopold  und seine Gemalin als Wirth und
Wirt hin.  Der Czar war sehr fröhlich gestimmt und tanzte unermüdlich bis zum hellen Morgen.
Er sang lustige russische Lieder, schwenkte die Damen im Kreise herum, hob sie auch nicht selten
hoch in die Luft empor. Als die Gesellschaft sich (Morgens 6 Uhr) trennte, wollte er nicht begreifen,
dass er die ihm als Friesländische Bäuerin  zugefallene Gräfin Thurn (eine der schönsten
Damen Wiens) nicht gleich mit nach Hause nehmen und als Geschenk des Kaisers bei sich behalten
dürfe. Nach dem Mahle stand Kaiser Leopold  auf und trat mit einem herrlichen Krystall-
pokal,  gefüllt mit köstlichem Wein, zu dem Friesländer  und sagte : „'Jet)  tveifj , Jfyr fennt  tvdl )l
ben Cjar rön Xfloßtau. JAy  brinef i£«cb feine ©efunb̂ cit“. Der Bauer, schnell das Glas ergreifend,
erwiderte : ,,J3d) fenne itm tcoI)l, er  ifi ein ^erjli^ cr ^reunb i£ uer Ulajeftat unb ein ^einb iljrer
^einbe“. Hierauf leerte er den Pokal bis auf den letzten Tropfen aus. Der Kaiser aber sprach hierauf:
„XXun bä Jtyr%lies auegetrunfen Ijabt, fo niojjt Jt>x ben pofal 3um 2fnbenfen bemalten.“ Und der
grosse Czar bewahrte ihn auch wirklich als theure Erinnerung ' an Leopold fortan sorgfältig im
,Petershof *, und noch heute soll er dort unter einem Glassturze wohl aufbewahrt und als kostbarer
Familienschatz gezeigt werden. Ein genaues Verzeichniss  aller damaligen Charakter -Masken
und deren hochadeligen Namen  ist uns noch erhalten geblieben. 1)

*) Nebst dem Kaifer und der Katfetin , welche als XPirtl) und tPtttbÜl gekleidet waren , kamen folgende Masken
vor : Kltbeutfcbe , ffiraf 3oacbim Kitban , ffiräfin !£ leonora von tITannefelb . © panier , prinj Wilhelm von
ffiräfin j£eopolt>inc von Hamberg. Ungarn, ffiraf tlTapimilianKolorvrat, Fräulein von pafibetg . ^ranjofen, prinj von
Stveibrücfen. ffiräfin Crucbfefi. polen , ffirafvon VPelj. ffiräfin tTlartinitj. tlTost'orviter, ffiraf von tITannefelb, prinjeffin
von t176mpelgarb. Penetianer, ffiraf von ffieiereberg, ffiräfin 3fabella Cburn. 'Kroaten ffiraf Hobron, ffiräfin Schallaburg,
fiiebcrlünbet , SStjberjog Carl, ©rvtftn Walbftein. ©diroeijer, ffiraf von >̂ei|ter, ffiräfin ^ünfFircben. ffirieeben, ffiraf
von Wel3, ffiräfin Cjernin. 7lltc Kbmer, ffiraf ©tarbemberg, ^teiin ©t. Hhaire. Türfen, Aaron ffierfienborf, ^ürftin
ifilife Hicbtenfiein. Perfer, ber ältere prinj von Stveibritcfcn, ffiräfin£ burn- Armenier, ffiraf Kottal , ffiräfin Wratielaiv.
Ilfrtfaner, ffiraf © injenborf, ffiräfin Hatracb- f’lgppter. K6nig ffofepb. ffiräfn Craun. Cbinefer, ffiraf tliarinülian
Ammer , ffiräfn Hamilton. Tataren, ffiraf Thun. Krjbetjogin iHltfabctb. flTobren, 5ürft Hongueville, ffiräfn ©alm.
^nbianer, /5cr;og von © a^ fen, jürflin 7lntonie Hiebtenftein. nürnberger Arautpaar , 5ürf von flTömpelgarb, ffiräfn
Harrad). © «häfer , ffiraf Cobenjl, ffiräfn Walbfieiit. ©olbaten, ffiraf dietridfilein , ffiräfn ©tarbemberg. Jigeuner,
ffiraf Tbun, ffiräfn tlTollarb. Pilger , ffiraf Kogcnborf, ffiräfin tITannefelb. ffiärtner, 5 l| rf von Suljbad ), Fräulein
von ffiall. fiäger , ffiraf H6wenfein , ^ürflin Hicbtcnfiein. tliiquclets , ffiraf Wratielarv, ffiräfn Ubifeforb. ^ranj6fifcber,
englifeber, vvelfcber, frafburger unb fcbtväbifcber Aauer unb Aäuerin, bie ffirafen Paar , Kuerfperg, dietricbfiein,
tfinbifcbgrär,, pnnj von Hotbringen, bie ffiräfnnen Hcyoe, Bugger, © ebief, bie iHrjbcrjogintn . tlTagbalcna unb bes
S.  tl7 . »Hmjt Kübiger ffiraf ©tarbemberg ffiemalin. ^ricelänbct Aauer, ber Cjar Peter, ffiräfn 3ol)anna Tlpim.
Holtäuber, prin; t1?ap von Hannover, 'CrjberjogintlTariana. Hannoveraner, ffiraf unb ffiräfn lUalbfiein. TütFenfclavc,
Prinj Chrifiian von Hannover, Fräulein von ffibtjc. tliarftfdireicr , ffiraf Neppacb. ffiräfn tlTolla. Ouben, ffiraf ^olfra,
JHtjbetJc'gin 3ofepba . Kellner, ffiraf Tvottal, ffiräfn tITannefelb. dienet unb dienerinnen, bie durften Hartmann
Utecbtenfein unb diettiebfem , bie ffirafen Hamberg, Königeect, Hopoe, Tlfpremont,bie^ürfinnen Hiecbtenfiein, Uobfotvig,
dietriffifein , ©räfnncn lluerfperg, 36rgcr , © aurau, ifalbfein . dienet ohne dienerinnen, acht tufffebe Aotfcbafts-
Cavaliere, Prtns Kugelt von © avoien, bie dürften © alm unb 2lnton Florian Cieditenftetn, ber Canbgraf von HelF"i
bie ffirafen Crautfon, Aoucguoy, Cjerntn, paar , tViartinitj, Cbierbeim, Ueelie, 3 ^tser unb Concin.



Die »Favorita « unter Kaiser Carl VI. 93

Nach dem Tode Äeopolb I . (5. Mai 1705) blieb die Favorita  minder beachtet, denn Kaiser
3öfepl) I . interessirte sich mehr für Schönbrunn;  dennoch weiss die Chronik von einigen Festen aus
jener Epoche zu erzählen.1)

Den höchsten Glanz jedoch erreichte die Favorita  unter dem prachtliebenden Kaiser
Carl VI . der dieselbe bleibend zum Sommer -Aufenthalte  erwählte und namhafte Summen zur
Bestreitung der Feste verwendete. Die grossartigsten Hof -Feste mit Komödien , Opern und
Feuerwerken  wurden hier abgehalten. Die Decorationen und Costüme verschlangen Unsummen.
Der Aufwand einer Oper überstieg nicht selten die unerhörte Summe von 300.000 Gulden  in Silber,
Zuweilen war die Bühne im Garten auf das grosse Bassin verlegt,  wo kleine reichvergoldete
Fahrzeuge umherschwammen und ganze Seetreffen,  ja sogar Schiffbrüche  darstellten. Eine dieser
merkwürdigen Opern : „£>ie Äejaubertincf ^lltfetiß“ fand 1717 statt , wo ebenfalls auf dem Wasser-Bassin
ganze Seegefechte  executirt wurden. Die berühmte Reisende Aaby XYiatie  die früher
am englischen Hofe und jenem von Versailles den prunkhaftesten Hof-Festen beigewohnt hatte , gibt
uns als Augenzeuge in ihren Wiener Reisebriefen 1717 Nachricht über die Beschaffenheit  dieser
grossartigen  Theater -Vorstellung. Sie sagt unter Anderem: „Vercfftiicfenm€5oimta<J war id) in
her ©per, bie im (Batten  ber faiferlidjen Favorita mit cfroßer pracf>t aufctefuljrt würbe uiib von
welcher, wie man mir facfte, bie decorationen unb ©arberöbe bent Äaifer über 30.000 pfunb Sterling
foflcten. die ©efdiidjte btefer ©per war : „die BejaubertuicJ 2Uifenß“, welche viel 2fnlaß jur
wenbunjj mancherlei illafchinen unb Verwanblunjjen jjab.“

Ueber die Seeschlacht sagt sie Folgendes: „Tftid) formte man baß XVaffer fel)en, auf welchem
fö0lei<h von beiben Seiten her $wei flotten von Meinen^ erlichen vercjolbeten Schiffen erfd)ienen,
bie ein Seetreffen lieferten, die 25ufme reichte auch fotveit iit ben ©arten hitiauß, baß eß bem 2ia$e
fchwer fallt baß ifinbe ?u erreichen, die 7>tifet)er fitzen in ber freien Auft, flnb jebo<h baburch mancher
Unannehmlichkeitaußffefetjt, ba nur ein .Balbacfnn für bie faiferliche Familie vorhanben iff. 2llß am
2tbenb unverfehenß ein platjtetjen einfiel, würbe bie ©per unterbrochen unb bie Sufefrer liefen in
folcher Verwirrung bavon, baß ich f®ft 3U ^obe cfebrucft würbe.“

Ein interessantes Bild über die DarStellung  dieser Oper  hat sich unter mehreren Text¬
büchern und Programmen (welche in der Theresianischen Bibliothek  noch gegenwärtig erliegen)
vorgefunden. Dasselbe schliesse ich hier sub Figur 29  im Nachstenden bei.2)

Eine andere Art von Festlichkeiten unter Carl  VI . waren auch jene der sogenannten
„Schut3em©efdlf<haften tt, welche alle Jahre auf den Ruf ihres kaiserlichen Herrn  sich in der
Favorita  versammelten . Carl  VI . war nämlich ein Freund vom Scheibenschiessen  und
arangirte alljährlich Schiessübungen,  zu denen er aber nur den Adel ersten Ranges  einlud.
Auf der kaiserlichen Schiessstätte wurden auch sogenannte „Äefi*und &ran $elfd>ießenwabgehalten.3)

Das letzte grosse „Aranjelfdlteßen“ fand am 11. August 1719 im Garten der Favorita
statt , wobei Kaiser Carl  VI . die zwei ersten Kränze mit den dazu gehörigen ,Hauptfahnen*

‘) Unter Kaiser Josef  I . wurden nur zwei bedeutende Feste in der Favorita  abgehalten ; es waren dies zwei
glänzende Turniere , u. zw. am 18. Juni 1708 und am 11. Juli 1709 , wobei dem Kaiser selbst mehrere Preise für „üanjeiF
liechen“ und ,,pt |lo !cnfcbief;en“ zuerkannt wurden.

2) Das Bild ist nach einem Kupferstiche  des ©Utfeppc © alft in Holz geschnitten . Der Titel zu diesem Text¬
buche lautet : „Sie über bie llltfen obficgenbe llngeltcu jur Aefrol )locfting ber © ebnet lErjhcrjoge üeopolb auf bem
grofien Teich in ber fayferlichen Favorita reälfeh gelungen vorge|fellt.“ Nachrichten über diese Oper finden sich übrigens
auch im Nachlasse des k. k. Rath es ©eitler , gegenwärtig Eigenthum der Gesellschaft der Musik -Freunde  in Wien.

*) Ein Chronist jener Zeit macht die Bemerkung, dass es bei diesen Hof-Scheibenschiessen ziemlich lebhaft herge¬
gangen sein dürfte , wie dies aus einer gedruckten , ,/ ^of - und d>i]tU' 11Orbit 1111gv‘ vom 30 . Juni 1720 mit ziemlicher Deutlichkeit
erhellt , indem in einem der Paragraphe (u. zw. im Paragraph 36) es ausdrücklich heisst : „Taf blC SchÜtjenorblttmg jcbCß
Stielten unb Saframentiren auf bas |lreng|lc verbü'thet.“



lfig.20. AnsichteinerSeeschlachtbeieinerOpernaufführunginder»Favorita«.

94 Ansicht einer Seeschlacht bei einer Opemauffiihrung in der »Favorita«
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Die »Favorita « unter Kaiser Carl VI. 95

gewann. Im darauffolgenden Herbste betheiligte sich der Kaiser an den Schiessübungen nicht mehr,
er wurde leidend. Sein Körper war zwar stark, aber die Ereignisse der letzten Jahre hatten seine
Gesundheit untergraben. Er litt im October 1740 an der Gicht und ging, trotz des hässlichen
Wetters auf die Jagd ; es regnete und schneite. Obgleich leidend, jagte er hitzig und genoss dann
in Oel gekochte Schwämme. Schwer krank wurde er den nächsten Tag nach Wien in die Favorita
gebracht. Bald stellte sich ein bedenkliches Fieber ein, die Aerzte erklärten den Zustand für gefährlich
und stritten über das Wesen seiner Krankheit, die sie nicht erkannten. Der Kaiser aber, die Nähe
seines Todes ahnend, bewahrte die Stärke seiner Seele und sagte zu den Aerzten : „@eib rtiljtcj,
tcenn id? tobt bin, fö öffnet meinen 21orper, bann werbet i^r fet)en, welche Äranfjjeit id) ffê abt
£abe!a Seine Tochter , Erzherzogin Maria Theresia,  suchten die Aerzte vor dem gewaltig
erschütternden Anblick ihres unaussprechlich geliebten sterbenden Vaters zu bewahren, denn schon im
nächsten März erwartete man die Geburt ihres ersten Kindes (es war Josef  II .). Die Kaiserin war die
letzten sechs Nächte nicht von seinem Bette gewichen. Zu ihr sprach er Abschiedsworte der innigsten
Liebe und Wehmuth, dann umschleierte sich sein Bewusstsein, das Auge brach, sein Herz machte
den letzten Schlag. Es war am 20. October  1740 , zwei Uhr nach Mitternacht , als der
letzte Habsburger aufhörte unter den Lebenden zu  sein.

Die kleine Kapelle neben dem Empfangszimmer des Akademie-Directors wird noch heute
als das Sterbezimmer Carl  VI . gezeigt und noch heute brennt eine rothe Ampel  deren
Licht zur pietätvollen Erinnerung an den erlauchten Kaiser stets unterhalten wird und alljährlich
am 20. October wird daselbst eine Todtenmesse gelesen. Die Kapelle  enthält ein Bild: ,Die
Jünger in Emaus * von Nochi.  Nicht uninteressant  ist der Bericht des ersten Leibarztes
Carl ’s VI . über die Sterbestunde des Kaisers.1)

Mit dem Tode Carl VI. war die Glanzperiode der Favorita  zu Ende. Maria
Theresia  konnte seit diesem erschütternden Verluste die Favorita  nicht mehr als passende
Sommer -Residenz  betrachten und blieb selbe nun vom Hofe gänzlich unbenützt, nur den eben¬
erdigen Theil des Gebäudes bewohnten einige kaiserliche Diener, auch benützte man einige Gemächer
als Magazine für Tapeten und Jagdzelte und in der Folge wurde auch ein Bataillon der „@tabt4TJilt5w
hier bequartirt. Der Palast aber und die herrlichen Gärten wurden nun nicht mehr so eifrig gepflegt
wie ehedem, wo es noch so manche berühmte Seltenheiten an Pflanzen und Blumen gab, die häufig
unter den Fachgelehrten einen Ruf genossen, der sich auch ins Ausland erstreckte. Unter den
vielen Merkwürdigkeiten, welche zu jener Zeit sich in der kaiserlichen Fa vor ita  befanden, muss
auch jener berühmte und vielbewunderte„CactUö“ genannt werden, der alljährlich in der kaiserlichen
Favorita  im Garten aufgestellt zu werden pflegte und im Jahre 1744 bereits die ungewöhnliche
Höhe von 20 Fuss und 2 Zoll erreichte. Nach der authentischen Mittheilung des kaiserlichen Hof¬
gärtners Heinrich Zinner  war diese Pflanze ein Geschenk des (3ot)ann ^erbinanb ©trafen rött
-̂ erberfleiit und wurde im Jahre 1718 durch dessen Gärtner öStaubinffcr (dem nachmaligen Hofgärtner

*) Der Bericht lautet : Gegen Mitternacht des 20. October 1740 schwand dem im heftigen Fieber liegenden Kaiser
das Bewusstsein, er verfiel in ein heftiges Phantasiren , er glaubte sich auf den Strassen Barcelonas  unter seinen treuen
Cataloniern.  Er sah sie kämpfen den Kampf der Verzweiflung gegen Berwik ’s übermächtige Schaaren . Fürchterlich war
das Kampfgetümmel , hinter allen Barrikaden , in allen Strassen, bei jedem Hause wurde wüthend gekämpft , von allen Fenstern
regnete es Steine , flogen Kugeln , strömte siedendes Wasser , Oel und geschmolzenes Blei. »Es lebe Carl  III .« riefen die
fallenden Catalonier,  selbst noch im Tode unbeugsam und aus den Häusern schlugen mächtige Flammen empor , weilBerwik
befohlen hatte , die Stadt durch Feuer zu vernichten . „ AaVCflOlta “ , rief jetzt der Kaiser und es hob sich mächtig seine Brust,
und Alle, die das Lager des Sterbenden umgaben , verstanden was dieser Wehruf zu bedeuten habe . „ AatrcelOlta “ war sein
letztes Wort , das sich seinen sterbenden Lippen entrang , dann neigte sich sein Haupt zurück und gab kein Lebenszeichen
mehr von sich.
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Eugen ’s im Belvedere ) von Graz nach Wien an Kaiser Carl  VI . eingesendet. Auch hat sich
zugleich ein höchst kostbarer und seltener Kupferstich aus dem Jahre 1726 erhalten, welcher uns
diese merkwürdige Pflanze auf das deutlichste versinnlicht und welchen ich hier meinen Lesern
sub Figur 30  beischliesse.1)

Durch volle sechs Jahre blieb die Favorita  vom kaiserlichen Hofe unbewohnt. Erst im
Jahre 1746 verwandelte MariaTheresia  das kaiserlicheÄuftfdfföfj in eine „2f?abemte“ und übergab
dieselbe mit Decret vom 24. Februar 174.6 der Leitung der Jesuiten.  Jeder Zögling hatte für seine
geistige, so wie leibliche Verpflegung 100 Kremnitzer Ducaten  zu entrichten. Ihre K1 eidung
bestand aus einem dunkelblauen Rock mit Silber-Epaulette, rothen Weste und derlei Beinkleidern. Die

Hausordnung  war so streng , dass das sogenannte , Ausr
speisen*  bei den Angehörigen nur in den seltensten Fällen
gestattet war und selbst die Herbstferien  nur 14 Tage dauerten.
Das ganze Hauspersonal  gehörte dem Orden der Jesuiten
an, sogar die Hausapotheke  wurde von einem Jesuitenpater
besorgt. Im Jahre 1749 wurden zehn Freiplätze für adelige
Jünglinge  geschaffen und zwei Jahre später erliess Maria
Theresia  einen Stiftsbrief,  in welchem sie der Ritter-Akademie
die Revenüen der drei reichsten Probsteien »Battaszeg *,
»Eggenburg * und »Zwettl*  für immerwährende Zeiten überliess.
Maria Theresia  besuchte die Akademie sehr häufig, wohnte
den Prüfungen bei und bekümmerte sich überhaupt sehr lebhaft
um die von ihr geschaffene Anstalt.

Im Jahre 1773 erfolgte die Aufhebung des Jesuiten¬
ordens,  welche eine gründliche Umgestaltung der Akademie
herbeiführte. Kaiser Josef  II ., kein Freund der collegialischen
Erziehung, hob die Akademie  1784 auf Anrathen van
Swieten ’s wieder auf und führte dagegen Handstipendien
ein. Die Zöglinge wurden jetzt ihren Fortschritten nach in drei
Classen eingetheilt, u. zw. : mit jährlichen Bezügen von 300, 400
und 500 Gulden. Diese Stipendisten  mussten den Vorlesungen
an der Hochschule beiwohnen und erhielten Unterricht in fremden
Sprachen und in adeligen Leibesübungen, als Reiten, Fechten,
Tanzen, Schwimmen, Turnen und Voltigiren.

Kaiser Leopold  II ., der so manche Massregel seines
erlauchten Bruders Josef  II . in andere Bahnen zu lenken

versuchte, bemühte sich auch die Wiederherstellung der Akademie  zu bewirken, doch
vergebens. Erst am 1. December 1797 war diese Wiederherstellung unter Kaiser Franz  I.
zur Thatsache geworden. Die Akademie  kam wieder in den Besitz ihrer früheren Fonde und
Stiftungen und eine eigene Commission ordnete die Besitzansprüche des kaiserlichen Hofes auf das

Fig . 30.  Riesen -Cactus.
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a) Das Bild ist von 0rtlOTUO1t ÄleittCt ' gezeichnet und von ConMUUS in Kupfer gestochen , 24 cm hoch und
12 cm breit . Der Cactus (Cactus erectus peruanus spinosus angulosus)  hatte von der Wurzel an die seltene Höhe
von 20 Kuss und 2 Zoll und die steifen, spitzigen Stacheln , unten braun , oben gelblich , eine Länge von 1 Zoll. Der Körper
der Pflanze der nach Oben spitzig zulief, acht wulstige Einkerbungen . Den Cactus  pflegte man im Sommer im Freien , die
übrige Jahreszeit im Glashause in einem eigenen Kübel aufzustellen . Von hohem Interesse ist hier im Bilde auch der landschaftliche
Hintergrund . Wir sehen hier die ganze kaiserliche »Favorita«  der Länge nach ausgebreitet , die drei grossen Höfe (wie sie
noch heute bestehen ), rückwärts den Garten , rechts die kaiserliche Schiessstätte,  wo die berühmten
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Akad emi e -Geb äu de  und die dahingehörigen Nebengeb äude.  Wie umfangreich übrigens noch
unter Maria Theresia die Akademie  und die dazugehörigen Gartengründe  waren , beweist
das Grundbuch aus jener Zeit. Demzufolge war das heutige Taubstummen -Institut (Favoriten¬
strasse 13) das Wohnhaus des kaiserlichen Beichtvaters und der kaiserlichen Kammer-
Diener,  es führte den Namen das „foijerlidfe Stocfel“ und war bereits im Jahre 1698 erbaut.
Das heutige Haus, Nummer 3 und 5 in der Favoritenstrasse war die „faiferlid̂ e &taU* *
meifterei“. Jene Grundfläche,  auf welcher heute die Häuser Nummer 1, 3, 5 und 7 der
Taubstummengasse  sich befinden, gehörten noch zum Garten der Favorita.  Ebenso auch
jener Grund auf dem sich heute die Häuser Nummer 26, 28 und 30 der Alleegasse  erheben.
Das Gebäude  Nummer 17 der Favoritenstrasse (heute das Eckhaus in die Theresianumgasse)
war die „fttiferlidK JEiecjrube“, das Haus Nummer 22 der Favoritenstrasse (identisch mit der
Mayerhofgasse 2) war das alte „©tabDÖiuat 'biajlüUö“, zu dem auch die heutigen Häuser Nummer 4, 6
und 8 der Mayerhofgasse  gehörten . An der Stelle des heutigen Gebäudes Nummer 22
der Favoritenstrasse (mit Mayerhofgasse 1 und Waltergasse 2) stand der „fctiferlid̂e
jtübel“, der sich später in die „^uljrtreleivÄAferne“ verwandelte, wie sie noch heute besteht.
An der Stelle des Hauses Nummer 28 und 30 der Favoritenstra ŝse (mit 1 und 3 der Waltergasse)
stand die „faiferlidjc ITJtmbfudje“, mit einem Ober - und Untermund -Koch,  sechs Gehilfen,
zwei Aufwärtern,  vier Aufwäschern,  zwei Holzträgern  und zehn Küchenjungen,  also im
Ganzen ein Personal von 26 Köpfen. Der „Weiter “ und einige kleine künstliche w£dd )ea, auf denen
einst die berühmten „'Penetianifd)en <S'onbdfüJ»rteita abgehalten wurden, verwandelten sich später in
Ackerfelder, die zuletzt dem Staats - und Süd bahn hofe  weichen mussten. Ehe ich diesen Gegen¬
stand schliesse, will ich noch jene besonders historischen Tage  besprechen, welche für die
Favorita  von geschichtlicher Bedeutung waren.

Geschichtlich bedeutsame Tage für die Favorita (spätere Theresianisehe
Ritter -Akademie)

waren folgende: Am 13. Mai 1717 kam Maria Theresia in der Favorita  zur Welt und ihre
erlauchte Mutter Elisabeth Christine von Braunschweig -Lüneburg (eine der schönsten
Frauen ihrer Zeit) hielt hier ihr Wochenbett und empfing auch hier die Glückwünsche dieses freudigen
Ereignisses. Durch mehr als drei Tage dauerten die Auffahrten der hohen Herrschaften in die
Favorita.  Von hier aus feierte die Kaiserin auch den sogenannten „-Terror#««#“.1)

Der 24. Febr ua  r 1746 ist der Gründungstag der T heresianischenRitter -Akad emie
denn an diesem Tage verwandelte Maria Theresia  mit einem Federzuge  das alte kaiserliche,

abgehalten wurden , links das grosse Wasserbassin,  wo italienische Opern mit Seeschlachten aufgeführt wurden.
Der Garten erstreckte sich weit über die heutige Alleegasse , Schmö 11 erlgasse und Plösse 1gasse bis zur Heugasse  und
breitete sich zwischen der Wohllebengasse  und heutigen Theresianumgasse  aus.

Ausführlich beschrieben und abgebildet finden wir denselben Cactus  auch in einem alten längst vergessenen Buche,
welches den Titel führt : „iDas tliercfwürbige tTu ' it ober Unterrebungen von » erfdnebenen bafelbft befmbltcfien
mcrrfroürbtgt'eiten ber flatur uitb Kunft mit XV btcrjn bienlidjen 'Kupfern erläutert, ^ranffurt unb £eipjig bei
CJobann pause Kraus Aucbbanblrat 1744.

*) Der altdeutsche Ausdruck , ,^ ert >orgaiig l‘ bedeutete einst bei den hohen Herrschaften jenen Tag , an dem die
Wöchnerin das erstemal ausfuhr und sich dem Volke zeigte. An diesem Tage wurde auch in der Regel die Taufe des neugeborneu
Kindes gefeiert . So z. B. wurde Kaiser Josef II . am 13. März 1741 geboren , während sein Geburtstag erst am 14. April 1741
gefeiert wurde , da erst an diesem Tage der ,,/jCrVorgalig' 1 seiner erlauchten Mutter Maria Theresia  stattfand.

13
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Lustschloss in eine  Akademie , indem sie ein Decret in der  Favorita  ausfertigte , in
welchem sie den Jesuiten  das Gebäude und die Gärten mit allen Nebengebäuden zur Errichtung
einer solchen Akademie  überliess.

Am 31. Juli  1748 übergab Maria Theresia  feierlichst die „©arelli’f̂ c 2i>ibliot̂ efa
(einen kostbaren Biicherschatz ihres Leibarztes und Bibliothekars Carl  VI . t7icol<tus ©(trefft) als
Geschenk an die Akademie.  Leider kam diese Bibliothek  im Jahre 1784 bei Gelegenheit der
Aufhebung der Akademie an die Universität in Lemberg,  wo sie während der Stürme des
Jahres 1848 von den Flammen verzehrt wurde.

Der 6. Jänner  1747 war ein Freudentag,  denn die adeligen Zöglinge mit dem Rector
an der Spitze hatten zum erstenmale das Glück, Ihrer Majestät der Kaiserin vorgestellt zu werden,
bei welcher Gelegenheit ein junger Graf Auersperg  die Anrede hielt. Maria Theresia  hörte
mit Aufmerksamkeit den Disputationen der Zöglinge zu, sprach mit jedem einzelnen, der ihr vorgestellt
wurde, lud die ausgezeichnetsten Schüler als Gäste  an ihren Hof in die Wiener Hofburg  und
beglückte sie mit Geschenken. 1)

Am 1. August  1784 machte Freiherr von SStifffrieb, damaliger ÄootldDirectOr ber
2(£<tberrtie, den Zöglingen die Eröffnung, dass Kaiser Josef II. die Akademie  als solche aufgelösst
und dafür zum Besten der Schüler ,,-&<wbfJtpenbiena eingeführt habe.

Der 1. December  1797 war ein Freudentag,  indem die Akademie  nun in den
Besitz ihrer früheren Fonde und Stiftungen  kam und dieselbe wieder so hergestellt wurde, wie
sie vor ihrer Auflösung war.

Am 29. März  1846 beging die Theresianische Ritt er -Ak ad emi e die Erinnerungs¬
feier  ihres 100jährigen Bestandes,  wobei Professor Stubenrauch  im grossen Saale der
Akademie  eine glänzende Festrede  hielt , in welcher er mit erhebenden Worten Zweck,
Bedeutung , sowie die seit einem Jahrhundert ausgewiesenen Leistungen und
erlebtenSchicksale besprach.  Hierauf folgten Vorträge und Declamationen  der Zöglinge
in neun verschiedenen , an der Akademie gelehrten Sprachen , worauf das Ganze
mit einem herrlichen Feste abschloss.

Am 29. September  1849 erhielt die Akademie  die Zusicherung ihres Fortbestandes
unter zeitgemässen Modificationen,  nachdem vorher schon die Stürme der Märztage an der
Akademie  nicht spurlos vorübergingen. Diese Zusage wurde mit Allerhöchster Entschliessung vom
29. September 1849 bekannt gemacht und eine der wesentlichsten Modificationen  bestand darin,
dass nun auch Nicht -Adeligen  der Eintritt gestattet sei. Die Mitglieder des Piaristen -Ordens
wurden als Lehrer  allmälig entfernt und an ihre Stelle weltliche Lehrkräfte  gewonnen und
die Zöglinge der Philosophie und der Rechte  besuchten nun die öffentlichen Vorträge der
Universität,  gleich den übrigen Studirenden der Hochschule,  und es liegt hierin der Haupt-

‘) Das Wiener SDtanum vom 6. Jänner 1747 erzählt ausführlich über diesen Besuch und nennt jene Zöglinge , welche
sich damals in der Akademie  befanden . Ihre Namen sind uns noch heute interessant , daher ich sie hier folgen lasse:
Tllois Freiherr von iiocella ; Tlnbreae ©raf von Berenjp ; 5ranj 4>dimcb ©raf von 23crec5t'o ; Unten t1Tatl)tas ^rct=
l)err von 25erecjt'o ; Cbriffian von Setfers ; &arl von üoffier; 3obann Freiherr von SerecjFo ; <£l)tt(lof ©raf von
Salaburg ; tEmamiel ©raf von prjtcbotvsfy ; .Jerbinanb ©raf von ‘KbevenbüUer; 5ran; ©raf von j&inefy ; 3ofepl>
©raf von '&tnet'Y; 5rans Freiherr von Safran ; ©ottfrieb von Äocff; 3ohann 23aptiff von ‘Koch; fiottfrieb 23crnl)arb
van Sudeten ; Johann ©erarb van ©rvieten; 3obann üothar von Tvaigersfelb; 3o |epl> Cbc°hor 5tdhen : von 3fen=
grab ; Dofepl) llnfctm 5retl)crr Tibetmann von Tlbelmannefelben; jjofepli ©raf von Tluerfperg; ‘jAepb von 5ciebentl)al;
3o (epb von t' icjt'y ; 3ofepb 5r£'ü>err von Pfaffenhofen ; Clemens 5reiberr von unb ;u iDetcbs unb nit 'olaus 5reiberr
von lt?allborn.



Das alte Zunfthaus der Bäcker. 99

grund , warum diese Studien nun viel eifriger betrieben wurden als früher. Wie weit der gute Ruf

der Akademie  auch über die Grenzen der österreichischen Monarchie gedrungen ist

und welch treffliche Staatsmänner , Militärs , Gelehrte und geistliche Würdenträger

aus dieser Anstalt hervorgingen, gibt uns ein  Verzeichniss jener Zöglinge kund, welche der

zweiten Periode der Akademie (das ist seit 1797 bis in die Gegenwart) angehörten.1)

Das alte Zunfthaus der Bäcker (heute Hotel Gruber) Nr. 314 (neu 11).

Wenigen Wienern dürfte es bekannt sein, dass sich in der Zeit von 1700 bis 1721 das

Alte?>unftl)AU0 bet Ädcfer an derselben Stelle befand, wo sich heute das Hotel Gruber  erhebt. 2)

*) Von den vielen Zöglingen der Th er e si a n i sc h en Ri tte r-A k a d e m i e aus der zweiten Periode (seit dem

Jahre 1797) müssen genannt werden: Minister von TbÜtltfelP ; Freiherr dll Pont , Hofrath in der Staatskanzlei, ein Vertrauter

Mettemich’s ; Präsident .‘yncprid ) ® raf » Olt tftlCjef ; die Vicepräsidenten Freiherrn von ilago und tHetjbUtg ; Hofkanzler

Freiherr von tUeittgaCtC 11; die Hofräthe Freiherr von tgrbeit und Ritter von ®liggeittl )al ; der ungarische Hofkanzler Graf

von Hevicjt 'Y; Freiherr von 0d )itttltielpfei11lilig, welcher die Expedition nach China  unter Wickerhauser  begleitete und

auf der Heimkehr starb. Fürst lUepaitPet » Olt / ôheitlobe , Wunderthäter, Domherr zu Grosswardein; Staatsrath PYeiherr

von 2301ll ; von / )ittb, der gleich nach seinem Austritt vor dem Feinde blieb ; General Graf von CorOllilti ; die Hofräthe Graf

von 0ermage , Freiherr von tlteilllhciigeil und von tvcKcilblltg , Baron von PoöCOttM; die Ministerialräthe Ritter von

lit'lilU't und von Aergeil|ldlttt1t; von CtntOllI, Generalconsul zu Odessa,  nachmals zu Jassy;  Freiherr von <£orPoit, General

und Kriegsminister; die Unterstaats-Secretäre Freiherren von 5eil <J)ter8lebeit und ©teljbantttter ; Freiherr von tViOll, General;

Ritter von pitretcj ), Hofrath; zwei Grafen von 23el(egatPe , beide Generale. Graf von Scbalfgotfchc , Bischof zu Brünn;

Fürst Tntbegfoi , ein Neffe des russischen Fürsten Kurakim,  welcher russischer Botschafter am Wiener Hofe war. Bei der

Thronbesteigung des Kaisers Nicolaus  compromittirt , musste er nach Sibirien wandern. Ferner Baron von 3 »laH)lct>,

Banus von Croatien; Freiherr von 0mola , Oberst und Maria Theresien-Ordensritter; Graf von 23railPt6, Statthalter in

Tirol ; Justizpräsident Graf von 23tePa ; die Hofräthe von 0ct )t»abeitiUl, Grafen ÜViDoilCl und Freiherr von Uailfoilliet;

Freiherr von tlienfibeugen , Gesandter in der Schweiz; von piülippsbetg , Gesandter in Kassel; Staatsminister Graf

von tnontecticcolt ; die Polizeiminister Freiherren von UlterCV und von tltCCfeti ; die Brüder Grafen von VnittrotbüFy,

ersterer Oberlandesgerichts-Präsident zu Graz, der andere General und Begleiter Ihrer Majestät der Kaiserin Elisabeth

nach Madeira. Graf JicSjtnüFy, ein Verwandter des Polenkönigs; die Generale Moriz  Freiherr von ©ebottenborf

und Ludwig  Graf von Pergen ; letzterer ein Opfer des Feldzuges im Jahre 1849 ; von ^rteöficfvthul , der aus Anlass einer

wissenschaftlichenReise nach Mexiko  Vermögen und Leben einbüsste; Fürst BuIFoWsFy ; De Giorgl , Resident in Brasilien,

nachmals in Belgrad; Öte IKllFct Pe6 0auPVCttthe6 ItllPtca » /gOter; von Jvoniaüjt'an , Armenier, nachmals mit der Gräfin

Brandhof  verschwägert . Wie viel übrigens auch Angehörige fremder Staaten  ihre Söhne in der Theresianischen

Akademie  ausbilden liessen, dafür sprechen zahlreiche Namen, wie z. B. : Aus Irland  die Grafen von Taaffe und

2\ a»ait«gl) : aus Vercelli  Graf IvOCCOPatOll; aus Rom Graf tliiU'Colttlt; aus Moskau  Graf Stuart ; aus Florenz

Graf TüefianPrt ; aus Modena  die Grafen tllarfriailO ; aus Genua  Graf vCbtlfHant; unter den Jünglingen deutscher

Abkunft befand sich auch lOetlteitü ® t <tf » 01t fITl'ttl'tindl.

2) Da aber in dieser Zeit die Zahl der Meister sich so rasch vermehrte und auch der Zunftkörperrapid zunahm,

wurde das Bedürfnis nach grösseren Wohnräumen immer dringender, bis endlich im Jahre 1725 die Uebersiedlung auf den

Salzgries in das neue Genossenschaftshausstattfand. — Das obige Haus aber erkaufte Herr jjfaCöb UlltOlt <?>ii» Otl) , Verwalter

des deutschen Ritterordens.  Im Jahre 1827 kam der bekannte S t a d t -Bau in spec tor JllltOlt 23efel an die Gewähr,

der sich durch einen besonders correct verfassten Häuser-Schematismus auszeichnete; ihm folgte 'Katjmaper , der das Haus im

Tahre 1857 käuflich an sich brachte und hier ein elegantes Hotel »zur Flucht nach Egypten« errichtete, das er am

18. Jänner 1862 eröffnete. Das (5cfd)led)tbet 'Ratjntay’r ist übrigens ein altes Wiener Bürg er  ge sch le ch  t, welches bereits

im vorigen Jahrhundert in der Stad tchronik  häufig genannt wird, und auch als Haus - und Grundbesitzer  in den Grund¬

büchern mehrfach erscheint. — Für das Alter dieses Hauses als Zechhaus der Bäcker  spricht eine Stelle im Grundbuche aus

dem Jahre 1700, welche wörtlich lautet wie folgt : Seit ÖCItt 3aIw 1700  bcfiltöcn ftd) hier Pte gcfummten tl ?UI|let 1111p

eine ebrfambe 3ed;e Per bürgerlichen Acrfben »on VPieint.
13*
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Das k. k. Taubstummen -Institut Nr. 313 (neu 13).

Auch diese  humanitäre Anstalt verdanken wir dem weitblickendem Geiste 2UtiferTofefs II . Bei Gelegenheit seines Aufenthaltes in Paris  war es ihm nämlich nicht entgangen,welche wichtigen Resultate der Erziehung der französische Abbe de l’Epee an der unglücklichstenund verwahrlosesten Classe der Menschen, an den Taubstummen  erzielte.
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Fiff . 31.  Das k. k. Taubstummen-Institut.

Der forschende Geist des Kaisers, seine humanen Anschauungen Hessen ihn gar balderkennen, dass die zur Erziehung des Menschen aller wichtigsten Sinne das Gehör und dieSprache sind, und wo diese fehlen, der Mensch der Verwilderung preisgegeben sei. Es wäre daherdoppelt verdienstlich, wenn durch künstliche Mittel ein Erziehungs-System ins Leben gerufen werdenkönnte, dass auch die Taubstummen die Wohlthaten eines Unterrichts geniessen würden und zunützlichen Gliedern der Gesellschaft herangebildet werden könnten. Die Methode, welche jener Abbebeim Unterrichte der Taubstummen anwendete, schien dem Kaiser vollkommen geeignet. Er Hess
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daher den Weltpriester Friedrich Stork (nachmaligen Domherrn) nach Paris kommen und
gemeinschaftlich mit dem Sprachlehrer J o sef May sich unter de l'E p 6e’s Leitung  die Methode
des T aubstummen - Unterrichts  eigen zu machen.

Nach einem achtmonatlichen Aufenthalte und ausgerüstet mit den nöthigen Fachkenntnissen,
kamen Stork  und May  in Wien an, um ein ähnliches Institut unter dem Schutze des Kaisers zu
gründen. Zuerst wurden die nöthigen Lehrmittel und Hilfsbücher angeschafft und zuletzt für die
Aufnahme fähiger Zöglinge und für ein passendes Local gesorgt.

Zu diesem Zwecke wurde eine Wohnung im Bürgerspitale in der Kärnthnerstrasse Nr. 1100
gemiethet und der Versuch nur ganz im Kleinen mit sechs taubstummen Knaben und sechs solchen
Mädchen gemacht. Sie erhielten auf Staatskosten vollständigen Unterricht und Verpflegung.

Die nach Jahresfrist abgehaltene öffentliche Prüfung erzielte so günstige Resultate, dass
der hochherzige Monarch  sich entschloss, dieses Institut in noch reicherem Maasse zu unterstützen
und zu erweitern. Er erhöhte im Jahre 1782 die Freiplätze auf dreissig und miethete ein grosses
Haus in der Wollzeile Nr. 791, das sogenannte Stöger ’sche Haus. — Im Jahre 1784 wurden
die Stiftungsplätze auf 45 erhöht und ihnen das geräumige Collegium der Pazmaniten in der Stadt
Nr. 683 und 685 zur Benützung überlassen.

Die umfangreichen Räume des pa r̂mti neunte, worin auch eine volkommen eingerichtete
Druckerei für Taubstumme in Gang gesetzt war, verblieben nun bis zum Jahre 1803, also durch
19 Jahre im Besitze der Anstalt . Da aber in diesem Jahre die vom Carbinal (einem unga¬
rischen Patrioten) für ungarische Cleriker gestiftete Bildungs-Anstalt dem Clerus zurückgegeben werden
musste, so wurde das Taubstummen-Institut in die Obere Bäckerstrasse  im Wmbljaajj’fdten
Hause Nr. 785 eingemiethet. Mittlerweile nahm die Zahl der Pflegebefohlenen so bedeutend zu, dass
an die Adaptirung eines eigenen Hauses gedacht werden musste. Die Wahl fiel auf das ©m3m0cr’f4>c
Haus Nr. 313 (neu 13) in der Favoritenstrasse, welches die Anstalt für das Taubstummen-Institut
am 7. März 1808 ankaufte und schon am 12. Mai desselben Jahres mit allen seinen Instituts-Ange¬
hörigen, bezog.

In dankbarer Erinnerung an den Schöpfer dieses Institutes erhielt das Haus ober dem
Thoreingange eine Aufschrift in Stein, welche lautet:

„Surdorum Mutorumque Institutioni et Victui Josephus II. Aug. 1784.“.

Das sub ligiir 31  beigeschlossene Bild zeigt uns das Gebäude von seiner Hauptfront’
wie es noch heute besteht. J)

*) Das Bild ist den Graf Vasquetz ’schen Randvignetten entnommen . Das Gebäude , ein Stockwerk hoch, ist
mit seiner Hauptfront in gleicher Linie mit der k. k. Theresianischen Ritter-Akademie ausgebaut . Mit dem Hause ist rückwärts
ein grosser Garten verbunden , in welchem sich ein Bassin und ein Turnplatz befindet . Im Jahre 1815 wurde einTheil des Garten¬
grundes zur Bestreitung der Baukosten auf Baustellen veräussert und es erheben sich hier in der Taubstummengasse heute
die Häuser Nr . 3 und 5 und in der ,,'&ai | Ctlu1)CU llllt ' e“ (heute Alleegasse) die Häuser Nr . 26 und 28 . Auch wurde im
Jahre I822 rückwärts ein „Quertrakt “ gebaut , der die beiden Seitenflügel gegen den Garten zu verbindet , so dass der Hof¬
raum gegenwärtig ein geschlossenes Rechteck bildet . Im Jahre 1826 wurde auch eine schöne ^)üUe=irtpeUt ' errichtet und am
12. Februar desselben Jahres eingeweiht . Die obere Etage umschliesst die eigentlichen Räume des Institutes , den Zeichnungs - und
Prüfungssaal , die Arbeits -, Lehr -, Schlaf - und Speisesäle und die Wohnung des Directors , während sich eben¬
erdig die Küche und Vorrathskammer , die Krankenzimmer und die Wohnungen des Lehr - und Dienst¬
personales befinden.

Durch den im Jahre 1822 vorgenommenen Zubau konnte die Zahl der Zöglinge auf 70 Köpfe und später auf
91 vermehrt werden . Gegenwärtig ist die gesetzliche Zahl um 21 überschritten . — Die Aufnahme in das Institut ward nur solchen
lernfähigen Taubstummen gestattet , welche das 7. Lebensjahr erreicht , aber das 14. nicht überschritten haben . Der Unterricht
umfasst die Sprach - und Religionslehre , das Lesen , Schreiben , Rechnen und Zeichnen . Seit 1858 sind auch
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Die weiteren, historisch interessanten Häuser der Favoritenstrasse auf der entgegen¬
gesetzten Seite sind folgende, u. zw.:

Das Esehenbaeher’sehe Haus Nr. 320 (neu 6)

hat seinen Namen von dem ehemaligen Besitzer dieses Hauses, dem Wiener Bürger und Sattler¬
meister (gacob l£ fd)eiibad>er, der während der zweiten französischen Invasion durch seine Unvor¬
sichtigkeit und einen schlechtverstandenen patriotischen Eifer das Opfer des schändlichsten
Verrathes  wurde und sich dadurch einen höchst tragischen Untergang bereitete.

Die Begebenheit verdient umso mehr erzählt zu werden, als sie die damalige Lage der
Wiener Bürger  zu ihren französischen Bedrückern  ins klare Licht zu setzen geeignet ist.

Jaeob Esehenbaeher und seine Verurtheilung am 25. Juni 1809.

Einen vollen Monat schon schmachteten die Wiener unter dem harten Joche französischen
Soldaten-Commandos. Es war bereits Juni, Napoleon residirte noch immer in Schönbrunn,  als
Eroberer, in der schlechtverhüllten Maske der Mässigung. Schon war die Schlacht von Aspern
geschlagen, die Napoleon zum erstenmale erzittern machte und den Wienern 29.000 verwundete
Franzosen einbrachte, die sie in 20 Spitälern zu pflegen hatten , auch war die ganze französische
Armee  in Wien einquartirt und die Hausherren hatten für Kost und Verpflegung zu sorgen, und
noch immer zog Napoleon neue Verstärkungen  für Wien an sich! Noth und Theuerung war
bis zu einem unglaublichen Grade gestiegen, so dass die ärmere Classe an dem Nöthigsten Mangel litt.
Auch sonstige Bedrückungen der Einwohner von Seite französischer Soldaten fanden statt , was zu
vielen Reibungen zwischen den Wiener Bürgern und dem Feinde Anlass gab.

Schon zeigte sich eine grosse Erregtheit in der Bevölkerung, die ihren Unwillen nur mühsam
zürückhalten konnte. Napoleon,  der sich bereits zu einer zweiten entscheidenden Schlacht vor¬
bereitete, sann auf geeignete Mittel, um den störrigen Geist der Wiener zu brechen ! Er Hess An-
driochy , den er zum Stadtcommandanten  ernannte , nach Schönbrunn befehlen, um ihm mit
soldatischer Kürze (wie dies immer seine Gewohnheit war) die nöthigen Instructionen zu geben.
Andriochy  trat jetzt ein, ohne ein Wort zu reden, Niemand durfte überhaupt sprechen, wenn er
nicht gefragt war, denn Napoleon, der Allgewaltige, pflegte Alle, selbst seine höchsten Gene¬
räle,  wie Bediente zu behandeln.

Napoleon  schien sichtlich erregt. Die Hände nach rückwärts gelegt, durchschritt er
mit hastigen ungeduldigen Schritten den Saal. Endlich blieb er vor Andriochy stehen und herrschte
ihn mit folgenden Worten an : „Haffen @te bie Heute rebeit, was jle wollen, beim bie Worte vevt
fdjwinben wie ber iftenfdj, ber (!e gefprojieii, wer aber burdj bie <E(>at unfere iTJadjt angreift, ber
muß unfere tltadjt füllen ; formen»Sie für inbirecte»Entwaffnung ber Iburgermilt?, id> laffe mit
mir nidjt fpaffen, ber bofe ©eifl: ber Unjufrieben̂eit muß gebrochen werben, id> fann bod> nidjt
Wien gegen bie eigenen Wiener in Vertljeibigung fê en!“

Turnübungen  eingeführt . Die Erwachsenen erhalten Kenntnisse in der Gartencultur und in der Obstzucht,  auch eine
Anleitung zu Cartonnage -Arbeiten.  Die Mädchen werden im Nähen , Stricken , Kleidermachen  und in sonstigen
ihrem Geschlechte zukommenden häuslichen Verrichtungen unterwiesen . Auch gegenwärtig ist die Erweiterung der Anstalt eine
unabweisliche Nothwendigkeit geworden und soll (den vorliegenden Entwürfen nach) der Aufbau eines zweiten Stock¬
werkes  auf das gegenwärtig bestehende Gebäude schon in kürzester Zeit in Ausführung kommen.
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Die Folge dieses Winkes war die Proclamation Andriochy ’s,  wornach  dieBürger-
milizer täglich ihre Gewehre im Zeughause und auf den Alarmplätzen abholen
und jedesmal wieder dort abgeben mussten . Für die Verheimlichung einer Waffe war das
Stand recht gesetzt, welches jeden Uebertreter mit dem Tode bedrohte. Ungeachtet dieses grausamen
Befehles wagte es tfacob l£fd>enbftd>er dennoch , von patriotischem Eifer getrieben, zwei öster¬
reichische Kanonen,  welche die Franzosen kürzlich eroberten, nächtlicher Weile heimlich an
sich zu bringen und sie in seinem Garten zu vergraben.

Dieses tollkühne,  an und für sich ganz fruchtlose Beginnen  war um so gefähr¬
licher, als die That von drei im Hause arbeitenden Handwerksgesellen beobachtet und von einem
derselben beim Stadtcommando schändlicher Weise denuncirt wurde. Eine französische Militär-
Commission  untersuchte den Fall, fand die beiden Geschütze wirklich an bezeichneter Stelle, nahm
Eschenbacher sogleich gefangen, verurtheilte ihn am 25. Juni  1809 kriegsrechtlich zum Tode und
Hess ihn schon den nächsten Morgen (26. Juni) an der Mauer des alten, nun bereits verschwundenen
tfcfuiteitljofeö am Getreidemarkt durch französische Musketiere  erschiessen!

So wurde Eschenbacher  durch seine mehr kindische als heroische  That zum
Märtyrer;  er opferte sein Leben, ohne der Sache gedient zu haben ; er war gestorben, ja schlimmer
als dieses, er war vergessen! J)

Das Stadt -Quardia-Haus, jetzt Gasthaus „zum blauen Stern“ Nr. 307 (neu 22).

Die „Ö>tabt*(ÜU4rbiau, für welche im Jahre 1697 obiges Haus erbaut wurde, vertrat
damals die Stelle der heutigen „Stadt -Polizei -Wache *. Sie hatte für die Ruhe und Sicherheit
der Stadt zu sorgen, insbesondere die Stadtthore  zu bewachen, mit ihren picfen und -&eltebarben
die Wachposten zu besetzen und während der Anwesenheit des kaiserlichen Hofes  in der
5arörit « eine starke Wache in obiges Haus zu senden.

Sie wurde vom Reiche unterhalten und bezahlt. Weil aber die Besoldung eine sehr
schlechte war — keiner bekam ausser der Montur jährlich mehr als 6 fl. — so erhielten sie die
Freiheit, in ihren kleinen Basteihäusern,  wo sie bequartirt waren, allerlei Kleingewerbe und
Schankwirthschaften  zu betreiben. Da sich aber meist lüderliche Dirnen darin aufhielten,
denen sie Unterstand gaben, so kam die Stadt -Quardia  bald in argen Verruf, wie dies aus
gleichzeitigen Relationen der Berichterstatter deutlich hervorgeht. So berichtet z. B. Rudjdbctfer
im Jahre 1730 über dieselbe:

„£>ie 8 tabti(üurbiu befielet <uia einem Regiment, meifJentljeila fd>led?ter tmb übel ejrers
cirtcr Heute, jo gemeinieflid) ^Idfdjer, @d;u^ 5lirfer, 8d ;ecrem0d>lei(fer, 2\ effeF̂ licfer tc. ftnb, treibe
bie ^td êit l>aben, iljr -̂ anbmercf 511 treiben, weil nebjl ber IHontur feiner ja r̂lid? meljr als 6 fl.

*) Wenn einstens ein Wiener Volks - Plutarch  geschrieben werden sollte (der übrigens noch immer zur Stunde
aussteht ) so dürfte der Name ,, !Efd )eitbitcbet u gewiss nicht vergessen werden , und die wenigen biographischen Anhaltspunkte,
die über ihn noch gesammelt werden konnten , sind hier im Nachstehenden folgende:

lg|cbenbaitet (auch (Dfcbcilbadicr) war im Jahre 1749 zuUeberlingen am Bodensee  geboren, kam frühzeitig
nach Wien , wo er das Sattlerhandwerk erlernte , machte sich als Sattlermeister  ein Vermögen , wurde im Jahre 1793 Wiener
Bürger  und brachte das obige Haus in der Favoritenstrasse Nr . 6 (identisch mit Paulanergasse 2) käuflich an sich, nachdem
er 13 Jahre vorher (1795) das ebenfalls in der Favoritenstrase  befindliche , vis-ä-vis gelegene Haus  Nr . 9 gekauft hatte.
Schändlicher Verrath und übereilter patriotischer Eifer brachten ihn durch Verheimlichung zweier Kanonen zum Fall , indem ihn
am 26. Juni 1809 die Kugeln französischer Musketiere standrechtlich niederstreckten . Er hinterliess eine Witwe Tljetefe , die das
Haus Nr . 9 im Jahre 1810 an den Wagnermeister und Hauptmann des bürgerlichen A rti 11 erie -B ombardiercorps
Ooljann 23uptt|t (Stuf verkaufte.
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bekommet. £ >iefe © uarnifon wirb vom Reid> unterhalten «nb bejahtet. — oti 2lnfang bcs Jahres
1728 gieng ju XAien jwar bie Rebe, baß an jtatt biefes Stabt *©arbc*Regimenteß , ein orbentlid;
Rayferlid ) 5elb*Regiment in bie Stabt tommen , unb baß bas vorige cafjiret, ober waß von folgen
3« bienen tüchtig, unter anbere Regimenter gefteeft werben folte. Allein bis bahero iji es noch nicht
gesehen , ob es gleich nothig , baß fowoljl ber Rayfferlidie -£,of, als bie Stabt , mit einer beffern
©arnifon unb XAacht mochte verfehen werben.“

Und als später das Corps der Stadt - Quardia  vermehrt werden sollte , legte der Magi,
strat gegen eine solche Vermehrung den lebhaftesten Widerspruch ein, woraus zu ersehen ist, dass
es damals um die Sicherheit in und ausser  der Stadt ziemlich misslich ausgesehen haben musste.

Dieser merkwürdige Bericht lautete wörtlich:
„tltin ift wiffenb, baß bie Stabtquarbie Sölbathen benen armen bebrangten Burgern

mit beren gan $ frei treibenben „S totere  y“ gleichfamb in allen profefßonen ben größten Êintrag
Chuen, allermaffen faft täglich bey uns berentwegen Clagen einfomen, mit fold̂ er r̂orhabenben
XAachtverftarfung, fo bann auch jugleich bie Störet an ber 3ahl vmb ein fel>r Hahmhaftes ver*
jidrft unb vermehrt, mithin bie burgl . -&anbwerfßleuth gdnjlidj untertrueft würben — Würbe
jur Unterhaltung fol4 >er verfldrcfter tUannfchaft unb beren vnterbringung ein tlahmhaftes abgehen,
auch ?ur verfchaffung bereu dluatier gleid>fahlß vielerley bifftculteten pch hervortuen , lumahlen
;ur erbawung mehrer Solbatenquatier h«u^l auf benen pafreyen, weite mit allerhanbt groß unb
kleinen gebdwen auch luflh»eufferit aller orthen beraits jimblid; befejt, Rein (Drth unb plag ver*
hanbten wehre.“

Und als die nieder -österreichische Regierung  zur Erleichterung der Stadt-
Quardia  den Antrag stellte : Alle Stadtthore bis 12 Uhr , »Dreie*  davon aber die ganze
Nacht  offen zu lassen und den „Sperrtreuger “ an den Stadtthoren  gänzlich aufzuheben, erwirkte
der Stadtrath durch energische Gegenvorstellung  die Zurücknahme dieses Erlasses , worin sich
die merkwürdigen Zustände der Stadt zu dieser Zeit vielfach abspiegeln.

Es heisst in dieser interessanten Gegenvorstellung  unter Anderem:
„baß biefe ITIaßregel ben Burgern wenig XTugen bringen würbe, naebbem fid> biefelben

ohnebieß h 4̂>tf feiten außfperren laffen ; hingegen aber „bie Xtauffmanns cDietier, h<tnbwerd;ß Burfd;
unb anbere bebiente, welche biß anhero jur Aermeibung beß Sporrgelbtß jeithlid) nach haiIf? getrautet
hinfuro |id> biefer ©elegenheit bebienen vnb biß in bie finiter, ja wohl gar halbe HadR in benen
Aorfhftten unb bereit XAirthßh erD !fem  ober Spief »l* unb banj plagen (ich aufhalten unb h r̂umb
vagiren , allba (ich uberweinen, fo bau Rau ff* unb Rumorhanbl anfangen , woburd; allerhanbt Rebel
unb Angelegenheiten entftehen, benen hc’trfd;aften bie Bienft verabfaumet unb benen -&anbwerd>*
leuten ihr 2lrbeith ligen verbleiben würbe. — XAurbe er|l befagte freye offenhaltung benen fchlimmen
leuthen, welche ben (iefilen unb rauben nad;gehcn, wohl ju fratten fommen , Sinthentalen Sie bei
folcher gelegenheit baß geraubte © iiet ganj bequemb vor bie Statt hmaußbringen , unb vertufd>en.
Ungleichen auch bie ienige, welche einige herinnen in ber Statt entleibten, in ber Xlad>t ganj vnge*
hinbert in ber ßnfrer h<>'außfd̂ lcid;t’n unb (id> vnfidytbar mad>eo tunten ; llllermaßen bann wiffenb,
baß berentwegen bie Statt *Ch6r ju offtern in ber frühe viel fpater alß fonften, bamit man auf bie
Charter inquiriren tonne, eröffnet worben. Rhnnten fleh lieberlichen unb muffig gehenben purfd),
beren fehr viel (id> allhier befmben, in benen vorßatten jufamben rotten, unb fo bann bey einen
ober mehr Statt Choren hereinfd)leid)en ober gahr in einer groffen 2ln ;ahl mit ©ewalbt jugleid)
herein tringen , unb hernad; beforgenbe Cumnlt erwofen ober anbere aufftanbt anftufften.“

Im Jahre 1775 hob Kaiser Josef II. die Stadt - Quardia  endlich auf, da sie den
Anforderungen der Zeit nicht mehr entsprach und errichtete statt ihrer zur Handhabung der Ruhe
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und Sicherheit die »Polizeiwache *, die Kaiser Leopold  II . im Jahre 1791 dann besonders
protegirte und organisirte. Das Stadt -Quardia -Haus  gegenüber der Favorita aber erhielt
schon im Jahre 1770 eine andere Verwendung und im Jahre 1782 wurde die Direction der k. k.
Theresianischen Ritter -Akademie  hieher verlegt. Vom Jahre 1784 ging das Gebäude in
Privatbesitz  über. 1)

Die Holzhof-Caserne Nr. 304 (neu 26).

Die „-&ol$t)0f*C«femea hat ihren uralten Namen von jenem im Jahre 1697 hier im Hofe
errichteten welcher zur kaiserlichen Favorita  gehörte und im Jahre 1746 der there-
sianischen Ritter -Akademie  einverleibt wurde.

Seit dem Jahre 1790 ist das Militär -Fuhrwesen -Depositorium  hieher verlegt
und noch gegenwärtig befindet sich daselbst eine Abtheilung des Fuhrwesen -Corps  und der
Name ,,-̂ ol; t)of«Cüferne tc ist noch heute allgemein gebräuchlich.

Das gräfl . Czernin’sehe später Althann ’sehe Lustgebäude, heute Wiedener
Krankenhaus Nr. 302 (neu 32).

Es dürfte im ganzen Wiedener Bezirke  kaum mehr ein zweites Haus anzutreffen sein,
welches so vielfachen Veränderungen unterworfen war als dieses. Fast mit jedem neuen Besitzer
änderte sich die frühere Bestimmung dieses Hauses.

Zuerst war es der vornehme Sommersitz eines Grandseigneurs altböhmischen Adels, des
\ >icc*&an$Ier8 Reidjacfrafeit Cljöinaa oad)amg Cjernin pön C^ubcnitJ, dessen Familie die Abstam¬
mung unmittelbar von prjcmysl und Ätbuflit ableitete.

Thomas  stand damals (1697), als er das Haus an sich brachte, im Zenith seines Glückes;
er wusste durch seine Vermälung mit Susanna Gräfin  v . fcfihurtmitj, sowie durch die Vermälung
seines Bruders Herrmann mit Gräfin  SSlapatd seinem alten Hause neuen Glanz zu verleihen und
nicht blos den ganzen böhmischen Adel  durch seine politische Haltung sich zu verpflichten,
sondern auch die Würde eines »Erbmimbfdti'nfö pon V'ojmten und die grosse Herrschaft „Hainaus“
für immerwährende Zeiten an sich zu bringen.

Dieser beneidenswerthen ausgezeichneten Stellung gemäss wollte er auch seinen neuen
Sommersitz mit dem entsprechenden Glanze umgeben und sorgte vorerst für die Verschönerung
seines umfangreichen »Lustgartens*  durch holländische An 1agen , Orangerien , Glashäuser,

*) Dass dieses Gebäude wirklich schon im Jahre 1697 als »Stadt -Quardia -Haus«  erbaut wurde, geht aus dem
gleichzeitigen Grundbuche hervor , worin es heisst : „tletbgepautes 'ÄayferlicbeS Stabt =<21.uatbia =.<?)aue . 31)ro 7\ 6m . Pnb
Catholifcben tllayts jugebbrig im “jiabre 1697 .“

Und mit Bezug auf dieses Haus sagt Äücbelbetfer in seinen Nachrichten vom Römisch -Kaiserlichen Hofe
(1732 ) Folgendes;

„Vor ber ^itoorit« flehet, fo lang ftcb her Rai|er bafelbfl aufhält, eine flart'e Vüacbt von ber tüiene=
rifeben Stabt=(Luarbia, melcbe bes nachts alle Jlvenus ringsherum befetjet.“

Seit dem Jahre 1781 gelangte das Haus in Privatbesitz  und folgende Eigenthümer kamen an die Gewähr,
u . zw. : 1784 Philipp Graf von Edling -Ungersbach;  1817 Carl Graf Berchtoldt von Ungerschütz;  dann Eleo-
nora Gräfin von Welthem (geborene Gräfin von Berchtoldt ) ; 1825 Lukas Pototschnigg;  1862 Anna Pototsch-
nigg  und gegenwärtig Anna Guschonig.
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Wasserkünste etc. Inmitten seiner Schöpfung ereilte ihn hier am 14. Februar 1700 unerwartet
der Tod . Ihm folgte im Jahre 1705 sein Schwager Carl ^erbinanb <Sraf XValbfh'in in dem Besitz,
der aber die Realität schon im Jahre 1716 an tttic^ael ©rafen non 2flt£amt verkaufte. Dieser
ebenso vornehme als stolze spanische Cavalier  war um die Verschönerung und Vergrösserung
dieser neuerworbenen Besitzung noch mehr bedacht als alle seine Vorgänger, denn er war reicher
als sie, konnte sich daher mit einem noch grösseren Luxus umgeben.

Es gelang ihm auch kurz nach Antritt der neuerworbenen Realität zwei anrainende Grund¬
stücke von seltener Ausdehnung  anzukaufen und sie in den ohnehin umfangreichen Garten
einzubeziehen. Sie umfassten die ungewöhnliche Fläche von 2145 Quadratklafter.1)

Dieser schöne und schattenreiche Garten war sonach jetzt nahezu um ein Drittel  ver-
grössert und arrondirt und wir können uns über seinen Umfang nur dann einen richtigen Begriff
machen, wenn wir bedenken, dass die ganze heutige Karo ly i- und Dannhausergasse,  sowie
die Waltergasse (mit Ausnahme der Häuser 1, 2 und 3), dann die ganze linke Häuserreihe der
Mayerhofgasse  und noch fünf Häuser der heutigen Schaumburgergasse (nämlich 11, 13,
15, 17 und 19) zur Grundfläche dieses Gartens gehörten.

Michael Graf Althann  war hier bis zur Würde eines Obrist-Stallmeisters und Ritters

des goldenen Vliesses, sowie zum Erbschenk des Heiligen römischen Reiches emporgestiegen. Er war
ein Günstling Carls  VI. und ist mit ihm — als letzterer die Regierung seiner Erb lande hier antrat —
aus Spanien  hieher gekommen. Er starb daselbst am 18. März 1722 mit Zurücklassung einer
Witwe, der berühmten Freundin und Vertrauten Kaiser  Carl ’s VI., der schönen Maria,
welche die Geschichte mit dem Namen: bie fpamfdje 2flrf)arin zu bezeichnen pflegt. Sie trat die
Erbschaft dieses Hauses (laut Grundbuch) im Jahre 1723 an und erfreute sich auf ihrem Witwensitze
noch durch volle 32 Jahre (bis zu ihrem am 1. März 1755 erfolgten Tode) des ruhigen ununter¬
brochenen Besitzes.

Sie war eine Frau von hohem Geiste und vollendeter Schönheit, durch Gaben des Herzens
und Verstandes gleich ausgezeichnet. Hier in diesen Räumen waltete sie wie eine Königin, inmitten
ihres Hofstaates hielt sie Cercle und öffnete ihren Salon der guten Gesellschaft und dem hohen
Adel. Ihre Moden und Einführungen wurden bald massgebend, ja ein unverbrüchlichesGebot der Wohl¬
anständigkeit und feinen Sitte, ihr Haus ein Spiegelbild der Mode und ein Sammelplatz aller Jener,
die durch Vermögen und Stellung glänzen, oder bei Hof etwas durchsetzen wollten.

Der Salon der Maria Gräfin Althann in der Roeoeozeit von 1723 bis 1755.

Es gehört gewiss zu den wohlfeilsten Siegen unserer modernen Tugendprediger, wenn man
den heutigen Massstab auf jene Verhältnisse legen wollte, wie sie z. B. noch zu Carl’s VI. Zeiten hier
in Wien in der hohen Gesellschaft herrschten. Was aber wäre wohl aus unseren Straf- und Sitten¬
richtern geworden, wenn sie zu jener Zeit gelebt hätten , als der spanische Einfluss, der spanische
Geist, die blinde ParteileidenschaftAlles durchwühlte, in einer Zeit, wo jeder ,Fremde*  mehr galt
als der >Einheimische‘  und es schon genügte, vom spanischen Gesandten oder von der schönen
Althann anempfohlen zu sein, um jeden Wunsch oder jedes Begehr sofort bei Hof durchzusetzenI

Wie hätte damals das Protections- und Parteiwesen die Sinne der heutigen Menschen
verwirrt, ihre Leidenschaften mit unwiderstehlicher Gewalt entfesselt!

*) Laut den noch bestehenden städtischen Rechnungen umfasste das eine Grundstück , ein »Weingarten «, das

Flächenmass von 1172 Quadratklaftern und das andere von 973 Quadratklaftern ; beide ein früheres Eigenthum der Stadtgemeinde.
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Es ist wahr, man sagt es der schönen Althann nach, sie hätte ihren Einfluss bei ihrem
kaiserlichen Freunde nur allzuoft gebraucht, ja missbraucht. Man erzählt sich ferner, ein blosses Lächeln,
ein Blick ihres Auges — und was spricht beredter als ein Frauenblick — hätte genügt, um einer
ganzen Staatsaction zur Entscheidung zu verhelfen.

Aber die schöne Althann , so sehr sie auch Manches auf dem Gewissen hatte, machte doch
Vieles wieder durch ihre guten Eigenschaften wett, durch ihren regen Sinn für Kunst und Wissen¬
schaft, durch ihre aufrichtige Theilnahme, die sie den Künstlern und Gelehrten bis zu ihrem Lebens¬
ende schenkte. Sie wirkte auf die Umgangsformen verfeinernd und gab der rauhen Aussenseite
einen feineren Schliff.

In ihrem Salon herrschte stets ein Ton der Mässigung und Zurückhaltung. Es gehörte z. B.
bei ihr zum guten Ton, nie laut zu sprechen. Dagegen schien bei ihr Alles erlaubt, was nicht den
äusseren Anstand verletzte. Der Anstand  war ihr jene geheime ,Tapete ‘ , hinter welcher sich die
Sünde und die sinnliche Lust verbarg. Alles schien damals erlaubt, was nicht den äusseren An¬
stand  verletzte und keine Handlung durfte mehr Geräusch verursachen, als die Tritte der Menschen
auf den weichen Teppichen des Salons. Die »Frivolität*  trug also die Maske des Anstandes
und wusste sich geschickt hinter den Gardinen zu verbergen. Alles lief so still und ruhig ab, »Genuss¬
sucht * und »Gefallsucht*  hielten sich gleichmässig die Waage und beide maskirten sich hinter
dem gleissnerischen Scheine der »Ehrbarkeit *!

Das Salonleben war also ein Leben des »Scheines * und der »Repräsentation“
dessen innere Hohlheit und Haltlosigkeit uns wohl bald genug entgegentrat.

Unseren Wiener Damen  konnte dieses Scheinleben auf die Länge der Zeit wohl nicht
genügen, sie nicht völlig glücklich machen, denn sie entbehrten ja das wahre Glück, das Glück
der Liebe, den Zauber der echten Weiblichkeit:  Und in der That , wo nur der schillernde Geist
der Mode, allein der Esprit des Salons seine Pflege findet, dort muss das Herz  des Weibes ver¬
kümmern, das Familienleben und die Erziehung  des Kindes Schaden leiden, denn es entbehrt
ja das Höchste, das Wichtigste, den Einfluss der liebenden sorgenden Mutter,  für welche
das Gesellschaftsleben  wohl keine Zeit übrig lässt 1

Doch kehren wir wieder zu unserem Gegenstände zurück. Nach dem Tode der Gräfin
blieb diese Realität noch durch 36 Jahre im Besitze der Althanns.1)

Vom Jahre 1792 an traten die Grafen Karolyi  in den Besitz, es war ein altes unga¬
risches Geschlecht, dessen Ahnen schon zur Zeit Mathias Corvinus’  berühmt waren und bei den
Unruhen und Revolutionskriegen eine nicht unbedeutende Rolle spielten.

Zuerst kam (1792) Maria Josefa  Gräfin von Karolyi  an die Gewähr, ihr folgte 1802
Stephan Graf Karolyi von Nagy -Karolyi  und 1824 Ludwig.

Schon ein Jahr später (am 25. September 1825) wurde eine Abtheilung des grossen
Karolyi 'schen Gartens  auf Baustellen veräussert und zugleich auch die Eröffnung der „Äitrölyb
0rtf]Tew bewilligt , die Stammrealität aber sammt der noch übrigen Gartenhälfte an den Möbelfabrikanten
Josef Dannhauser  verkauft , dessen Erben nach seinem, am 9. Jänner 1829 erfolgten Tode eine
neue Parcellirung  des Gartens für Baustellen Vornahmen, und so später, im Jahre 1842, zur
Eröffnung einer neuen Gasse, der JDarŵ au(erraffe, Anlass gaben.2* )

1) Im Jahre 1756 kam nämlich Michael Anton Graf von Althann  und im Jahre 1775 Michael Josef
und endlich im Jahre 1791 die letzte ihres Geschlechtes , Carolina Gräfin von Althann  an die Gewähr.

2) Die Dannhausergasse  wurde im Jahre 1842 dem öffentlichen Verkehre übergeben und anfänglich „ tltaneit 5
(JAficu gekannt , dann aber zur Erinnerung an ihren Begründer Josef Dannhauser  in die jetzige Benennung umgewandelt.

14*
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Erwähnt sei noch,tdass im Jahre 1797 während des allgemeinen Aufgebotes der
Wiener Freiwilligen  vom 14. April an bis zum Herbst das Hauptquartier der ganzen
österreichischen Armee im Karolyi ’schen  Sommerpalais seinen Sitz aufgeschlagen hatte
und es daher an kriegerischen und herzerhebenden patriotischen Scenen wohl nicht fehlte.

Da nach dem Tode Dannhauser ’s die Erben über die Fortführung der Fabrik sich
nicht einigen konnten , wurde der Beschluss gefasst, die Realität zu verkaufen. Zur selben Zeit machte
sich das Bedürfniss  der Gründung eines Krankenhauses  im Bezirke Wieden bei der immer
zunehmenden Bevölkerung auf das dringendste bemerkbar. Es wurde sonach zu diesem Zwecke die
Realität vorerst probeweise in Miethe genommen und mit 150 Krankenbetten belegt, dann aber —
da sich die Räumlichkeiten vollkommen eigneten — als »Bezirks -Krankenhaus*  von Seite der
Gemeinde angekauft und diese neue Heilanstalt am 6. December 1841 feierlich eröffnet.

Welche Ausdehnung dieses Institut seit
dem Zeitpunkte seiner Gründung gewonnen,
welche treffliche Resultate es geliefert, dürfte
am besten aus den jährlich veröffentlichten
Adm i n is tra t io n s - Berich  t e n zu ent¬
nehmen sein. Schliesslich gebe ich meinen
Lesern sub Figur 32  eine nicht uninteres¬
sante Ansicht dieser Realität, wie sie noch
unter Josef Dannhauser  zu Ende der
Zwanziger -Jahre  aussah , wo die k. k.
priv . Möbelfabrik  bestand. 1)

Bemerkt sei, dass die »Kapelle*
dieses Krankenhauses  noch aus den
Zeiten der Althanns stammt und dass ihrem
Erbauer ITJidjael jDolxtnn <3 raf von 2lltl)ann
panier unb ^retyerr auf ©olbbur# unb 311
HTurfletten auch das schöne Altar und das
Hauptbild  zu danken ist.

Fi ff. 32.

Dannhauser ’sche Möbelfabrik , Mayerhofgasse 302.

fcgjoiöT«
l*M*P

i'jpSDJJfcij

Anton Burg’s k. k. landwirtschaftliche Geräthe- und Maschinenfabrik
Nr. 73 (neu 42).

Diese Fabrik war das älteste Etablissement,  welches sich in Oesterreich mit der
Herstellung landwirthschaftlicher Maschinen beschäftigte. 2fnton 15urg war ihr Schöpfer, der aner¬
kannt bedeutendste Mechaniker  Oesterreichs , gleichwie der Erste,  der die Nothwendigkeit einer
durchgreifenden Verbesserung des landwirthschaftlichen Maschinenwesens erkannte. Er gründete die
Fabrik in Wien bereits im Jahre 1797. Seine leider allzu beschränkten Mittel und das leidige Vor-
urtheil, das in Oesterreich damals allen Neuerungen feindlich entgegentrat , hinderten auch ihn an
einer rascheren Entwicklung. Dennoch gelang es ihm schon nach 8 Jahren durch rastloses Bemühen

') Das Bild ist den Graf Vasquetz'schen Randvignetten entnommen und datirt aus der Zeit der Zwanziger-Jahre
(1825 - 1829). Die dem Garten zugekehrte Fagade des Hauses zeigt uns eine schöne doppelreihige Stiege, die zum Haupteingange
des Mitteltractes führt . Der Garten selbst zeigt noch jene Ausdehnung , wie dieselbe vor der letzten Parcellirung und Eröffnung
der Dannhausergasse bestand.
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seine kleine Fabrik 1805 zu erweitern und nicht blos Maschinen eigener Erfindung und Con-
struction  zu bauen, sondern auch die bewährtesten englischen und amerikanischen  den
österreichischen Verhältnissen anpassend zu reconstruiren.

Im Jahre 1813 kaufte er obiges Haus und liess es noch im selben Jahre von Grund aus
neu erbauen, aus dessen Räumen nun denn auch viele treffliche, mitunter sehr praktische Maschinen
hervorgingen.

Doch von allen jenen Maschinen,  welche Burg  erfand , verdient die „5Drfti|1new in
erster Linie als die populärste Erfindung besonders genannt zu werden. Die 2)r«tjlne — auch ,Lauf-

dftttt (anm 6mt auf den fappejtrd’tt 9tob ’tt  gfeff'rt, fo tötrfc tttt 6b
lavuaövxn  6djm6maJ}r 'tt d&

Vig . 33.  Fahrten auf den Draisinen im Hofe des Burg'schen Hauses.

wagen*  oder »Schne 11- Lau fwagen * und ,Strampe 1wagen*  genannt — kam im Jahre 1818
zu Stande und bestand aus einem schmalen Holzgestelle mit zwei Rädern, wovon das kleinere
vordere  zur Directipn der Richtung, und das grössere rückwärtige  zum Fortbewegen der
Maschine diente. Nur eine Person konnte jedesmal auf dem Sitzpolster —der mitten am Querholze
angebracht war — in reitender Stellung Platz nehmen, musste aber dabei das strengste Gleichgewicht
beobachten, damit nicht die Maschine, die ohnehin nur auf sehr schmaler Basis ruhte, das Ueber-
gewicht bekäme. Um die Maschine in Bewegung zu setzen, mussten die Füsse rechts und links eine
Kurbel treten, welche das grosse Rad  nach vorwärts bewegte.
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Noch im selben Jahre (1818) wurden die Draisinen  zum erstenmale hier im Hofe
öffentlich zur Besichtigung ausgestellt und dem Publikum auf Verlangen Unterricht  im Schnell¬
fahren gegen Entrichtung eines Entrees von 20 kr. ertheilt.

Die Sache machte Aufsehen und der Zulauf zu den Probefahrten war anfangs ein ausser¬
ordentlicher ; die Planke, welche den inneren Hof von der Strasse trennte , war stets von mehreren
Hundert Neugierigen umlagert, die durch die Ritzen den Vorgängen lauschten.

Freilich nahm das Interesse für diese Modesache alsbald wieder ab, und die Draisinen
selbst geriethen schon nach wenigen Jahren gänzlich in Vergessenheit. Dennoch muss die Erfindung
Burg’s als eine nützliche und werthvolle  hochgepriesen werden, da sie uns ja gerade heute
wieder in neuer , verjüngter Gestalt  entgegentritt und entzückt, in Gestalt der so sehr beliebten
„Velocipebe“, von denen sich die Welt kaum mehr wird lossagen können. Und so sehen wir denn,
dass Vieles unsere Grosseltern  entzückte , das uns später schal und werthlos schien, sie dagegen
Manches fallen Hessen, das heute seine glorreiche Auferstehung  feiert!

Schliesslich lege ich hier sub Figur 33  ein hochinteressantes Originalbild aus dem
Jahre 1818 bei, welches uns die ,Draisinen*  im Hofraume des Burg’schen Hauses während des
Unterrichtes beim Schnellfahren versinnbildlicht.1)

1) Das Bild ist den Hffpelbauet =Btiefeit (VII . Heft , Seite 28 aus dem Jahrgänge 1818 ) entnommen , und zeigt uns
den Hofraum des obigen Hauses sammt den Schnellfahrern, wovon einige über ihre Kunstfertigkeithöchst traurige Proben ablegen.

Der Verfasser ist bemüht, uns in launigster Weise mit echtem, oft keck aufleuchtendem Wiener Humor die Sache
zu schildern, wie sie ist. Er sagt unter Anderem wörtlich:

„3 bral) mi umi gegen b’ Favoriten £ini übri, nit grab weib non Tberefianern gegenüber, fiel) i a
tllenge £cut, bb bei aner planten einiguefen; als a fialbetcr Wiener guef i natürli a gleich mit burch bi Htg’n von
berpianf ’n ! So fiel) i in ein' siernti brcib’n ^ of lauter „Schaatnj 'chleifer “, bb auf ifinern Schubfarn mit jwaa
Hübern brin ummer fafir’n. So frag i mein nad )b'rn, ob beim bb £eut ba tlleffer unb Schaat ’n fchleiffen?
ober was beim fünft ba machen? Ser mi aber bellaut auslacht, bas mar ber nachher, fagt er : „Äennen ’s benn
bas nit ? bas fein ja bi neumobifchen „5 u )lf utfeher 1, fo beifens b’Sd ) iiell ' £ aHfer . ©a fegt ma fi auf
fo a tllafcbtn unb ruebert babei mit alfn jwaa Jfuefien, ba); bi jwaa Haber, bb ’s bran fel)en, j ’laufen anfangen,
unb ba rennt naebbemb’ tllafchin )o fchncll, ba); er|t neuli aner in nit mel)r als neun Hünuten gar nach Simme=
ring  abi fumntern is, bbs fepn bi swaafuefüg’n „^ iaferfurogat ’n“, fb bas is’ nit weiter a prächtige Ktfinbung
wann m’r fr a fo a eigene gu i pa fchi balb’it fann, wo m’r s’ "Ho); felber bavon is, bbs fein ^ abern frißt, unb
wo m’r fein Stall unb fa Wagenfchupfen  braucht , fonbern glei in ein’ jeb’n Jimmer ein(teU’n fann.“

Wer’s glaubt wirb fclig, bab i m’<r benft ! Unb was machen benn alfo bb jungem £eut ba ? jag i, fepn
bas bie Schnei l =£ auf er?  bb fumern ja gar nit von ber Stell unb futfehiren ja nur ba im ^>of umma! „Sb
wem fchun ausgclaffen vvcrbn,  tvann ’s Seit  is, “ fagt ber nachher, „bas is ja nur b’ Schul, ba  tvo
fie ’s Äutfchirn aufjwaa ^ne ); lernen .“ „Schlappratvolt“  jag t! „bas ©ing mbcht i bo felber a
Bißl probirn “ , „Warum benn nit,“  fagt ber nachher ; „bas finnens ja glei auf ber Stell , geitgens
nur cini , unb gebens 20 fr . für b’ defjion , unb rvanns ganj auslernen  toolPit io ©ulben, fo  fepn ’s
a ausgelernter „511 ßpofl tllion “.

3 nit faul gel) eini, fo fegt mi ber pater profelfr auf a fo a bblserucs „"Ken nt bi er “ auffi. ©bs
©ing fcl>aut a fo aus : !£s is a dluerjtangen,  ba fepn ;tvaa Haber  b ’ran, vorn a flteners unb l>int a grbfsers
unb in ber Hütten l)ab’s an austape;irts Sigl,  ba reit’t m’r brauf , vorn h*t’s a no a fo a Bretl  über Jtverch,
ba is ber /3auptfortl . bas ma b’ llrm recht fe|t einfegt, bamit m’r ’s ffileichgetvicht nit verliert ; unb no tveiter vor’n
babs a fo a fruntp ’s eifernes Stangl,  mit bem m’r ’n vobern Habl bie Htcbtung geb’n fann, tvo m’r l)infabrn
will, /oiegt fegt m’r fi auf, nirnt bas frumpi Stangl in b' ^ anb, unb fangt mit alle jwaa Quellen3'roboten an.
^iegt fangt bie „©herefinn“ (©ratftne ) an jlautfen , wann m’r aber nit ganj afarat acht gibt, fo verliert ’s
ganje Hoß = unb Wagenba )larbl 's ©leichgewicht, fchnappt um, unb wirft ’n Heiter ab, als wann er nie ob’n
gfeifen war — wie’s leibet 11̂ ertn "Oettern fetii’n Ferrit klettern g’fcheben is : benn faum bin i auf ben tapp c-
3irt ’n näl )fi ); l ob ’11g’feffn , fo wirft mi bb äaunbürri Schinbmäl ) t 'n ab , baß i glei  nach aller
£üngft in bera Stangenreibfchul  ba g’leg'n bin — na unb wann i il)t no an Sporn g'geben hüb, fo wollt
a 110 nip jag’n, aber t bab nit amal Sporn g'habt als bb mir alli g’babt bab’n, bb gritten fepn.

3 bab mi halb mieber 5'famg flaubt unb bin wieber aufg feifn, biegt is fchun beiferg’gangen, a UTabl
wie i auf an d>rt furnmen bin, wo s a Bißl Berg ab gangen is, is b' Schintmal)rn mit mir vblli burchg’gangen,
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Endlich sei noch der uralten „SSt. 2ld)4Julia pelle“ gedacht. Sie ist wohl die zierlichste unter
allen Linien-Kapellen Wiens. Sie wurde im reinsten Renaissancestyle von einem Fürsten Esterhazy
im Jahre 1757 erbaut und am 17. November 1760 vom Weihbischof Marxer eingeweiht. Beachtung
verdient das schöne Steinbild SSt. 3öl )ann von PTepomuf am Altäre, dem die beiden Heiligen¬
statuen Xöd?U8 und 0eb «fti<m zur Seite stehen. Im Jahre 1857 wurde diese Kapelle einer gründlichen
Renovirung unterzogen.2)

bas i’s gar nit l)ab aufbalb ’n finnen, junbern l)ab warten müjfen, bie s’ selber flchn blieb'ii is. SD6 erfti Tection
is m’r überhaupt fo fauer angt'ummen, bas i m'r fa zweite  mehr verlang. (E'fcbwttjt l>ab i babei wie a SeffeU
träger,  ber ausjieht, unb müb war i auf'n Quellen, als wenn t ein ganjen Vormittag ‘Kraut tretten bat!

36 fag’n 3war, bas alles is nur bie erften paar tVIabl, wann m'rs amabl recht fann, fo gebts als
wanns g’fcbmterb war;

3 aber fag : „jt foll’n nti mit ber neueben Utrfmbung ung’fcborrn laifen, beun warum bat i m'r a fo an
!£c\uipa|cbi ang febaft unb bat b’ Stangenreiterei g'lerut, wait i müft’ erft |latt auf jwaa ^nef, gar mit all’n vier’«
arbeit'n : Unb geht wo ber IVeg bergauf,  ober is ftant — wies bei uns am Taub alli augenblicf furfumt — fo
bat aner no bi J£l)r hi uml’ehrte Welt 3’fptel’n, wo ber Heiter ’s Hof; tragn muej;, ba t'umm i ja mit meini jwaa
leibliche Stämpf ’ln belfer von ber Stell .“

Seit bem bie Hablpromenabi  befannt is, is a meijl: von unfern jungem Heuten's Habl lauferb
worb 'tt unb ba ruebern’s-gan3i Tag in ber Summerreitfcbul bei ber ^avoritenlini braufen htntcv ber pianfen uma;
Uber in bie „Dreyen anfa unter b’ Heut, traut fi nur feiten aner beinn Tag. 3 weif nit, is ’s iner nit erlaubt,
ober feyn’s a fo tlTenfcbenfcbcu, ober febamen fe fi bo, baf f no wie bie Äiitber aufn  Stecfenpferbten ummcr=
reiten. Sö jliegn halt alli nur mit'n ^ leberntäufn 3'gleicb aus unb feyn blofi flacbtwanbler, bö in’n tUonbf<bein
tl)ner (B’ftan; treiben unb ba hab’ns allzeit ein'it ganzen Aufebn Täufer von ber lieben ©affenjugenbh>'iter ihnen,
worunter bie berühmte Scbujler = unb Scblofferbuben  in rvien bi ^ auptroll'n von'n Thor au|führen. 3 glaub
halt febier, aus bera Scbnelllauferbajleb ’n wirb hier in tVten auf b’ legt a Taltf roerb’n. So was geht nur
in folcb’n ©rten, wo weni 23ev6lt‘crung tjl, baj; m'r nit fürcbt’n bärf, wem niebers'rab’ln, ober wo bie Strafen
bübfcb gleich unb b' XVeg nit gebirgi feyn, baf ma nit feine Sthnelllaufermafcbine  alle Hug'nblicf ,,23ugeh
falbltragen“  muff!

llber bei uns in Wien, o 3 mt m! ba folls a t1ial>l aner an an'11 Suntag probir’n, in’n Prater abi
3’rablit unter jo viel taujeub tVtenfcbcn! a jo a Schnellläufer  brauchet ja feini fünf Viertl Stunb bis er nur
burd) b’ 3ägerjeil furnmet!

a) Ueber Anregung der beiden Kapellen -Vorstände Burgund Frankenberg  wurden Geldspenden wohlhabender
Gemeindeglieder zu Stande gebracht , wodurch es möglich wurde , die fehlenden Paramente anzuschaffen und den Umguss einer
schadhaften Glocke zu veranlassen , sowie auch die schadhaften Bildhauerarbeiten wieder herzustellen.
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